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Winter im Hochwald

EtpI5$idj berliert fid) bie eingige Sfmr int
meinen Sîidjtê

2Bie eine finftere, broïfenbe Stauer fteljen bie

Sannen bor mit unb betfudjen, ben ©intritt in
ben Sergloalb gu üertoehren. Qlrei uralte §idj=
ten greifen mit langen, bittren Sternen nad) mir
unb motten mid) feftljalten. ®aê ©rängen, beê

jfjorfteê berfdjtoiegenfte ©eljeimmffe gu erfor*
fdjen ift jebodj ftärfer atê fie.

®aum i)abe idj bie erften Sannenreiïjen I)itt=

ter mir, iinbert fid) baê Silb beê SMnterlnalbeê.
SBaren bie Säume am SBalbranb bunfel unb

broI)enb, finb fie I)ier in bide Sdjneefielge einge*

I)iittt uttb fel)en redit fteunblidj brein.

$m lieBermut I)at ber SBinter ben jungen
Sannen Sdjneefahhen aufgefegt, fo bajj fie rie=

ftgen feigen gleidjfehen. fjlode auf glode türmt
fidj auf jeber Sirbennabel unb auf ben Sannen*
gaftfen. ©ie SIefte neigen ftc^ unter ber fdjtoeren,
meinen Saft. — ©roteêfe formen tiat ber 2Bin=

ter gefdjaffen. ©ort fiel)t ein Saum einem SBitr*

benträger im Hermelin äl)nlidj, tjier einem über*

mütigen ^arletin. ^n baê Slftlnerf einer 2Mfj=
tanne tjaben bie Sdjneefloden baê feinfte g'ili*
gran geftidt uttb trie loeidje SBaftenbaufdjen
haben fie fidj auf bie brennenben SBunben eineê

bom Sliigftral)! getroffenen Sârdjenbaumeê ge=

legt, ©aê ioeidje Sîooê girifdjen ben Saumftäm*
men, bie Sllftenrofenftaube unb ber gartgliebrige
garn haben bie lnei^e ©ede über bie Dïjten ge=

gogen unb fdjlafert neuem Sehen entgegen, äßeidj
unb abgerunbet liegen beê Sobenê Unebenljei*

ten. ^rgenbtoo übt eine Heine Steife in nod)

redit unbeholfener Steife einen Sengeêfang. Qtoei

©(puren laufen bergan. Sauber Seinede t>at

einem fleinen ipâêdjen nadjgeftettt
©obalb beê Sîeiêleinê Söne berïlingen, brei*

tet fid) tiefe ©titte gtoifdjen ben t)ot)en Stämmen
auê. Sur nod) baê ©eräufd) ber Sretter im
tnitfdjenben ©djnee uttb ba| Sdjlagen beê eige*

nen Ipergenê ift gu I)ören.

©utdj baê Stftgelnirr bringt ein Sonnenftraljl
unb geidjnet taufenb geheimniêbotte Sunen auf
baê blenbenbe SSeifj. ®ie Steige finb bon ©oib
übergoffen unb eine Stiefengatjl bliigenber ©ia=
manten ift auf ben Soben gefallen SBie

toenn fie bie (Sonne gelnedt hätte, mieberholt
eine glneite unb eine britte Steife bie gtûfjlingê*
ntelobie. Sbgenblno hat ein Spedjt fein £)änt=

mernbeë äßerf begonnen.
fgm SBeitetfdjreiten breche idj bie hätten Sou*

nenftreifen, bie gtoifdjen ben Stämmen hernie*
berfatten. Sehnfüd)tig blidt baê Sluge nad) bem

loeiffen ©ipfel, ber fernher lodt Sie Suïje
beê ^ocjtoalbeê teedt ben Satenbrang unb läfjt
taufenb Sßunfdjbilbet lebenbig Inerben.

IXnb bann trete id) auf einmal gtoifdjen ben

letzten Stämmen, bie toie getreue, aber betfrüp*
pelie Seteranen bie Sluffenhiadjen übernommen

haben, in bie bertjeifgenbe unb beglüdenbe SBeite

ber SCLpen hinaitë. SBie ein Stärdjen auê fernen
Äinbertagen berfinft hinter mir ber tpodjlnalb.
©ocb) baê ©rieben beê lueifjen SBunberê Inirb
in meiner Seele nie auêgelofdjt inerben...

Ludwig Im Esch

Was ist Freude?

2Bit fragen feinen @elel)rten, alfo audi feinen

ißhüofohh^ü feinen Sßfhdjologen. ©iefe alle
reben auê bem $opfe unb Inarten mit umftänb*
liih unb fdjmet gu erfaffenben ©efinitionen auf.
Sluê bem bergen muff bie Slnttoort fommen, auê
einem überfprubelnben ©emüt. Sluê ben Stugen

muh fie leudjten. geuertnerf ber Seele utuh fie

fein. SBie eine Slume, bie fidj im SBinbe Iniegt.
©einen gath muh fie ungebulbig madjen, bah er

tängeln mödjte, unb auê beiner Skmge muh fie

günben, auê einer Stange, bie ladjt toie ein roter
Stpfel.

Stun benn, id) Initt bir fagen, toaê fie ift. Sie

ift ein Stern am 9tad)thimmel. Sie ift bie Sonne
beê Sebenê. Freiheit ift eê, herrlidie Freiheit.
Sitte Sanbe finb gelöft. ®u fül)lft feine Ueffeln,
unb feine ©elnidjte briiden beine Sruft. ®u at=

meft leicht, unb eê ift bir, alê ob bu ^tügel
hätteft. ©eine 5ßt>antafte ift übermütig unb trägt
bidj in bie blauen Süfte. ©ein Sögel mödjteft bu
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îinter im I lol livvuîtî

Urplötzlich verliert sich die einzige Spur im
weißen Nichts

Wie eine finstere, drohende Mauer stehen die

Tannen vor mir und versuchen, den Eintritt in
den Bergwald zu verwehren. Zwei uralte Fich-
ten greifen mit langen, dürren Armen nach mir
und wollen mich festhalten. Das Drängen, des

Forstes verschwiegenste Geheimnisse zu erfor-
scheu ist jedoch stärker als fie.

Kaum habe ich die ersten Tannenreihen hin-
ter mir, ändert sich das Bild des Winterwaldes.
Waren die Bäume am Waldrand dunkel und
drohend, sind sie hier in dicke Schneepelze einge-

hüllt und sehen recht freundlich drein.

Im Uebermut hat der Winter den jungen
Tannen Schneekappen aufgesetzt, so daß sie rie-
sigen Pelzen gleichsehen. Flocke auf Flocke türmt
sich auf jeder Arvennadel und auf den Tannen-
zapfen. Die Aeste neigen sich unter der schweren,

weißen Last. — Groteske Formen hat der Win-
ter geschaffen. Dort sieht ein Baum einem Wür-
denträger im Hermelin ähnlich, hier einem über-

mütigen Harlekin. In das Astwerk einer Weiß-
tanne haben die Schneeflocken das feinste Fili-
gran gestickt und wie weiche Wattenbauschen
haben sie sich auf die brennenden Wunden eines

vom Blitzstrahl getroffenen Lärchenbaumes ge-

legt. Das weiche Moos zwischen den Baumstäm-
men, die Alpenrofenstaude und der zartgliedrige
Farn haben die Weiße Decke über die Ohren ge-

zogen und schlafen neuem Leben entgegen. Weich
und abgerundet liegen des Bodens Unebenhei-

ten. Irgendwo übt eine kleine Meise in noch

recht unbeholfener Weise einen Lenzessang. Zwei
Spuren laufen bergan. Räuber Reinecke hat
einem kleinen Häschen nachgestellt .>

Sobald des Meisleins Töne verklingen, brei-
tet sich tiefe Stille zwischen den hohen Stämmen
aus. Nur noch das Geräusch der Bretter im
knirschenden Schnee und das Schlagen des eige-

neu Herzens ist zu hören.
Durch das Astgewirr dringt ein Sonnenstrahl

und zeichnet tausend geheimnisvolle Runen auf
das blendende Weiß. Die Zweige sind von Gold
übergössen und eine Riesenzahl blitzender Dia-
manten ist auf den Boden gefallen Wie

wenn sie die Sonne geweckt hätte, wiederholt
eine zweite und eine dritte Meise die Frühlings-
melodie. Irgendwo hat ein Specht fein häni-
merndes Werk begonnen.

Im Weiterschreiten breche ich die hellen Son-
nenstreifen, die zwischen den Stämmen hernie-
derfallen. Sehnsüchtig blickt das Auge nach dem

weißen Gipfel, der fernher lockt Die Ruhe
des Hochwaldes weckt den Tatendrang und läßt
tausend Wunschbilder lebendig werden.

Und dann trete ich auf einmal zwischen den

letzten Stämmen, die wie getreue, aber verkrüp-
pelte Veteranen die Außenwachen übernommen

haben, in die verheißende und beglückende Weite
der Alpen hinaus. Wie ein Märchen aus fernen
Kindertagen versinkt hinter mir der Hochwald.

Doch das Erleben des weißen Wunders würd

in meiner Seele nie ausgelöscht werden...
wnàÍA lin Lsllk

Wa.8 Î8t kreuàe?
Wir fragen keinen Gelehrten, also auch keinen

Philosophen, keinen Psychologen. Diese alle
reden aus dem Kopfe und warten mit umständ-
lich und schwer zu erfassenden Definitionen auf.
Aus dem Herzen muß die Antwort kommen, aus
einem übersprudelnden Gemüt. Aus den Augen
muß sie leuchten. Feuerwerk der Seele muß sie

sein. Wie eine Blume, die sich im Winde wiegt.
Deinen Fuß muß sie ungeduldig machen, daß er

tänzeln möchte, und aus deiner Wange muß sie

zünden, aus einer Wange, die lacht wie ein roter
Apfel.

Nun denn, ich will dir sagen, was sie ist. Sie
ist ein Stern am Nachthimmel. Sie ist die Sonne
des Lebens. Freiheit ist es, herrliche Freiheit.
Alle Bande sind gelöst. Du fühlst keine Fesseln,

und keine Gewichte drücken deine Brust. Du at-

mest leicht, und es ist dir, als ob du Flügel
hättest. Deine Phantasie ist übermütig und trägt
dich in die blauen Lüfte. Dem Vogel möchtest du
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ed gleid) tun unb bid) in ben Sßipfel bed nädfften
23auuted fdjmingen, ober bent SIbler, bet Ijodj
übet bit' feine greife giet)t unb fid) auf ein

blifjenbed geldbattb feigt.

Stilen SRenfdfen Bift bu greunb. ©u mödfteft
itjnen ciinad ©uted tun, unb bu fragft nidft:
[Bethen fie mit ©anf miffett? ®u redjneft nic^t
unb teilft beine ©abert aud, oBjne fie botlfet auf
bie ©olbmage gelegt gu faben.

[Rietnanb fat etmad gu fotbetn bon bit, unb
feine [Reue fnlagt bid), deinem, bet bit Begegnet,

fjaft bu ein lauted SBott übet einen itnfteunb»
lidjert 33Iicf abguBitten. ®u Bift iifnt nie ©chatten
geluefen unb Ifaft iï)m bad Sidjt bed ©aged ge=

gönnt.
©ein [geint ift ein moflgepflegtet ©arten, unb

toenn bu nad) langet SlBmefenffeit miebet in bie

©tube ttittft, umtingen bid) grau unb föinbet
unb [äffen bief) nidjt lod, Bid bu ibnen beine

gange Incite gafft etgäfjlt fjaft. „Unb ba

unb ba!"
„llnb luit unb mit " unietbredfen

bid^ beine Sieben unb luetben nidjt fettig, bid

fie allen gitbel audgefdfüttet fabelt, ber ifinen
bad [getg Bebtängt.

©ad ift luof)I gteube.
SIbet nodj mandfe fjat feinen Stamen gefuit»

ben. ©in ©lüd" ift bit in ben ©dfoff gefallen,
©ine Hoffnung, bie bu einmal gehegt unb aud
beit Slitgen betloten fjaft, ift bit unbetfelfenê in
©tfiiïïung gegangen, ©inen lieben gteunb, mit
bem bu bid) bot glnangig ober breiffig gaßten ge=

tummelt faft unb ben bit bad SeBen in frembe
Sänbet entführte, ïjat bit ein gufalï in bie Sinne

getieft.
©u Bift einem [Rätfei nad)gegangen. [gunberte

mit bit faben gefotfdft unb gebümpft, ©in !8ü=

cberltrartit Bift bu gelnotben unb fjaft bid) in bie

©ihfamfeif gutüdgegogen, im SaBotatotium
ïjaft bu mit [Motten unb STciftoffopen ungäf)=

lige SSetfucBje aitgefteHi. ©ined fd)önen ©aged Bift
bu and Qiel gefommen, bu allein unb aid bet

©rfte, luie ein elefttifcfjer ©ttatjl fjat bie ©ni
beefung bein gänged SBefen bitrdjgucfi.

@i, mad mat bad für eine gteube! ©ine

gteube gtofen ©tiled!
llnb eine anbete, bie bid) nod) fjeute etfüfti,

eine, an bie bu nidjt mefjt geglaubt: ®u lageft
franf batnieber,.©d)tnetgen quälten bid) BiS iud
SRatf, unb lange ÜRädfte fjaft bu fein Sluge ge=

fdfloffen. ©inen unfjeimlitfien ©aft prteft bit

leife an bie ©üre podjen unb Ijatteft ed nidjt in
bet ©elnalt, iïjm ben ©inttitt git betluefjten. ©t
betfdjonte bein Saget. ÜRadj SBodjen Bift bu mie=

bet gefitnb geroorbeit. ®ie fdjötte [Belt unb beine

Sieben unb ade SSettrauten Ijaben bid) luiebet im
SeBen mittfommen gefeifen.

[Rafdjet fteifte bein ÜÖIut. 9©ie Ijettlidj erfdjieit
bit bie [Belt, nod) einmal fo fdjön, ba bu fie gum
gmeiten SRale erobert fjatteft.

©oldfe gteube fjat bit bet Rimmel gefdjenft.
Unb bit? 3Bad Derbanfft bu bit felßet?
Sinb mit nidjt aile atgliftigeit Seibenfd)afteit

uutettan? 5Bit fül)ten ein gäljed [dingen mit
ifinen.

SIbet mie? SBenn mit und aufraffen, mie mit
nod) nie gegen und-felßet aufgeftanben finb.
©ann fann ed gefdjeljen, bafg mit bod) einmal
einen bleibenben ©ieg etringen.

SBit fjaBen und felBft Begmuitgen.
Unb eine gteube ergreift bon und SSefig, mie

und nod) feine gtöfjete Beglüdt fjat.
Ernst Eschmann

Der Nidleschmaus

geben ÜBiniet paffiette ed an einigen Sonn»
tagnadjmittagen, baff nad) bem [ßefperläuten bie

SSafe Sfatti unb bie ISafe [Regi gu und auf 23e=

fitd) fanten. @d ma reu glnei ältere, gemütlidfe
gtaitengimmet, bie miteirtanbex bad ©afffaud
gum „©lefanten" BettieBen, eine bet bielen ^et=
Bergen bed,®otfed, bie nur im ©oinmet bon

f^temben Befitdft mutben. ©en SBintet 'übet

pflegten bie SBitte ftd) gegenfeitig gu Befugen,
©et SBitf bont ,,©t. ©eorg" tranf feinen ©teiet
im ,,©t. Söbann" ober im „58äten", bie ©igen»

tümet biefet ©aftfäufet famen auf ©egenBefud).

Unfete 93afen nun, bie Sfatti unb bie [Regi, be=

nuigten biefe ftille Qeit, um bet [Reife nad) ipe
[ßetmanbten gu Befudfert.

Sßenn bie 33afe [Regi ibte gut 100 Silo Bei
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es gleich tun und dich in den Wipfel des nächsten

Baumes schwingen, oder dem Adler, der hoch

über dir' seine Kreise zieht und sich auf ein

blitzendes Felsband setzt.

Allen Menschen bist du Freund. Du möchtest

ihnen etwas Gutes tun, und du fragst nicht:
Werden sie mir Dank wissen? Du rechnest nicht
und teilst deine Gaben aus, ohne sie vorher auf
die Goldwage gelegt zu haben.

Niemand hat etwas zu fordern von dir, und
keine Neue plagt dich. Keinem, der dir begegnet,

hast du ein lautes Wort oder einen unfreund-
lichen Blick abzubitten. Du bist ihm nie Schatten
gewesen und hast ihm das Licht des Tages ge-

gönnt.
Dein Heim ist ein wohlgepflegter Garten, und

wenn du nach langer Abwesenheit wieder in die

Stube trittst, umringen dich Frau.und Kinder
und lassen dich nicht los, bis du ihnen deine

ganze weite Fahrt erzählt hast. „Und da

und da!"
„Und wir und wir " unterbrechen

dich deine Lieben und werden nicht fertig, bis
sie allen Jubel ausgeschüttet haben, der ihnen
das Herz bedrängt.

Das ist Wohl Freude.
Aber noch manche hat keinen Namen gefun-

den. Ein Glück ist dir in den Schoß gefallen.
Eine Hoffnung, die du einmal gehegt und aus
den Augen verloren hast, ist dir unversehens in
Erfüllung gegangen. Einen lieben Freund, mit
dem du dich vor zwanzig oder dreißig Jahren ge-

tummelt hast und den dir das Leben in fremde
Länder entführte, hat dir ein Zufall in die Arme
geschickt.

Du bist einem Rätsel nachgegangen. Hunderte

mit dir haben geforscht und gedämpft. Ein Bü-
cherwurm bist du geworden und hast dich in die

Einsamkeit zurückgezogen, im Laboratorium
hast du mit Retorten und Mikroskopen unzäh-
lige Versuche angestellt. Eines schönen Tages bist
du ans Ziel gekommen, du allein und als der

Erste, wie ein elektrischer Strahl hat die Ent-
deckung dein ganzes Wesen durchzuckt.

Ei, was war das für eine Freude! Eine
Freude großen Stiles!

Und eine andere, die dich noch heute erfüllt,
eine, an die du nicht mehr geglaubt: Du lägest
krank darnieder,. Schmerzen quälten dich bis ins
Mark, und lange Nächte hast du kein Auge ge-

schlössen. Einen unheimlichen Gast hörtest du

leise an die Türe pochen und hattest es nicht in
der Gewalt, ihm den Eintritt zu verwehren. Er
verschonte dein Lager. Nach Wochen bist du wie-
der gesund gewordein Die schöne Welt und deine

Lieben und alle Vertrauten haben dich wieder im
Leben willkommen geheißen.

Rascher kreiste dein Blut. Wie herrlich erschien

dir die Welt, noch einmal so schön, da du sie zum
zweiten Male erobert hattest.

Solche Freude hat dir der Himmel geschenkt.

Und du? Was verdankst du dir selber?
Sind wir nicht alle arglistigen Leidenschaften

Untertan? Wir führen ein zähes Ringen mit
ihnen.

Aber wie? Wenn wir uns aufraffen, wie wir
noch nie gegen uns selber ausgestanden sind.

Dann kann es geschehen, daß wir doch einmal
einen bleibenden Sieg erringen.

Wir haben uns selbst bezwungen.
Und eine Freude ergreift von uns Besitz, wie

uns noch keine größere beglückt hat.
Limsl Lscliniiliiil

Der ^iâie8àinaii8

Jeden Winter passierte es an einigen Sonn-
tagnachmittagen, daß nach dem Vesperläuten die

Base Katri und die Base Regi zu uns auf Be-
such kamen. Es waren zwei ältere, gemütliche

Frauenzimmer, die miteinander das Gasthaus

zum „Elefanten" betrieben, eine der vielen Her-
bergen des Dorfes, die nur im Sommer von

Fremden besucht wurden. Den Winter 'über

pflegten die Wirte sich gegenseitig zu besuchen.

Der Wirt vom „St. Georg" trank seinen Dreier
im „St. Johann" oder im „Bären", die Eigen-
tümer dieser Gasthäuser kamen auf Gegenbesuch.

Unsere Basen nun, die Katri und die Regi, be-

nutzten diese stille Zeit, um der Reihe nach ihre
Verwandten zu besuchen.

Wenn die Base Regi ihre gut 100 Kilo bei
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